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Vorwort zur zweiten Auflage

Gewalt gegen Frauen durch Männer hat es zu jeder Zeit gegeben und gibt es
auch heute.

Eine besonders schlimme Form ist die Gewalt, die Frauen im häuslichen
Bereich erleiden. Hier wird die Gewalt ausgeübt durch einen Menschen,
dem die Frau vertraut. Auch findet die Gewalt in derartigen Fällen an einem
Ort statt, der Schutz und Sicherheit bieten sollte (zu Hause!).

Häusliche Gewalt kommt in allen Gesellschaftsschichten vor, sie ist ubi-
quitär.

Es ist ein Phänomen aller Altersgruppen, quer durch alle Schichten und
Kulturen.

„Nicht der dunkle Park, sondern das eigene Zuhause ist immer noch der
gefährlichste Ort für Frauen“, heißt es in einer Situationsanalyse der Exper-
tinnen des Landesrates für Kriminalitätsvorbeugung Mecklenburg-Vorpom-
mern.1

Gewalt findet fast ausschließlich im „Intimbereich“, d. h. in der Wohnung
statt. Das Risiko einer Wahrnehmung durch Dritte ist hier reduziert. Die
Gewaltanwendung außerhalb des familiären Nahbereichs unterliegt einer
wesentlich höheren Hemmschwelle und birgt zudem jederzeit die Möglich-
keit, dass Unbeteiligte eingreifen.

„Gewalt im sozialen Nahraum“ oder „Gewalt in intimen Beziehungen“
werden als Synonyme für häusliche Gewalt verwendet. Die Menschen-
rechtskommission der Vereinten Nationen grenzt Gewalt in der Familie ab
von den traditionellen Definitionen häuslicher Gewalt, „die sich mit der von
intimen Personen an intimen Personen verübten Gewalt befassen oder häus-
liche Gewalt mit der Misshandlung von Frauen gleichsetzen“.2

Familienstreitigkeiten sind häufiger Einsatzanlass der Polizei. Gleichwohl
handelt es sich nicht um Routineeinsätze. Zwischen „Vertragen“ und
„Tötung eines Menschen“ ist mithin alles denkbar.

Nicht untypisch ist, dass es nach einem „Ereignis Häuslicher Gewalt“ zu
Stalking-Handlungen kommt. In der Literatur werden unterschiedliche Zeit-
punkte definiert, an denen häusliche Gewalt endet und Stalking beginnt.
Dieser Unterschied dürfte das Opfer mithin nicht interessieren. Wenn man
davon ausgeht, dass in den meisten Stalking-Fällen zwischen Opfer und
Täter eine Beziehung (z. B. Ex-Partner) besteht, so dürften die Grenzen mit-
unter fließend sein. Für die Praxis ist vielmehr von Bedeutung, dass der

1 Hestermann, Häusliche Gewalt: Der Schläger geht, Deutsche Polizei 5/2003, 6 (10).
2 5. Bericht zum Thema „Gewalt gegen Frauen – Ursachen und Folgen“, Resolution 1995/85 der

Menschenrechtskommission, Materialien zur Frauenpolitik, Nr. 72/Juli 1999.
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Zusammenhang der Phänomene und die potenzielle Eskalationsgefahr der
Stalking-Verläufe unter (ehemaligen) Partnern erkannt werden.3

Der Zusammenhang zwischen Stalking nach einer Beziehung und psychi-
scher und physischer Gewalt während einer Beziehung scheint nahe lie-
gend.4

Aufgrund des Zusammenhangs zwischen „Häuslicher Gewalt“ und „Stal-
king“ wurde die 1. Auflage dieses Buches um das Kapitel „Stalking“ erwei-
tert.

Polizeiliches Einschreiten erfordert (Grund-)Wissen über Gewaltbeziehungen!

Vorwort zur zweiten Auflage

3 Bettermann, S. 3 (7).
4 Löbmann, in: Bettermann/Feenders (Hrsg.), S. 75 (77).
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Kapitel I
Häusliche Gewalt

1. Kriminologie-Phänomenologie der Häuslichen Gewalt

1.1 Einleitung
Die Verfassung stellt die Ehe und Familie unter den besonderen Schutz des
Staates (Art. 6 GG).1

Lebensumstände und gesetzliche Grundlagen sowie das Art. 6 Abs. 1 GG
zugrunde liegende Verständnis von Ehe und Familie haben sich in den letz-
ten Jahrzehnten in vielen Bereichen gewandelt.2 Traditionen und Normen
verändern sich im Laufe der Zeit.3 So wurde die Ehe lange Zeit als grund-
sätzlich lebenslange Verbindung von Mann und Frau, die Familie als ihre
quasi natürliche Folge angesehen. Vorherrschend war eine klare Rollen-
verteilung.4 In den meisten Familien ist zwar noch immer der Mann der
Haupternährer, Anzahl und Alter der Kinder wirken sich kaum auf seine
Berufstätigkeit aus. Gleichwohl ist seine Rolle innerhalb der Familie facet-
tenreicher geworden. Nach Angaben des Bundesfamilienministeriums neh-
men mittlerweile fast 30% der Väter Elterngeld in Anspruch und bleiben
durchschnittlich etwas länger als drei Monate zu Hause. Allen Statistiken
zum Trotz: Ehe und Familie haben in Deutschland eine große Bedeutung.

Art. 6 GG behandelt verschiedene Aspekte von Ehe und Familie, Eltern
und Kindern und damit Beziehungen, die für die Gemeinschaft von größter
Wichtigkeit sind.5 Der Schutz durch Art. 6 GG wurde in der Vergangenheit
oftmals so ausgelegt, dass in dieser Privatsphäre ausgeübte Gewalt als Ange-
legenheit der Familien angesehen wurde. Die Polizei beschränkte sich vor
diesem Hintergrund auf die „Schlichtung des Streites“. Noch vor knapp 100
Jahren war man gar der Ansicht, dass die Frau der männlichen Aufsicht
bedurfte. Betrachtet man das kulturell tradierte Gewaltverständnis im histo-

1 Zum Familienbegriff in der bundesverfassungsgerichtlichen Judikatur Uhle, NVwZ 2015, 272 ff.
Das BVerfG hat mehrere Entscheidungen zur Frage der Gleichstellung von Ehe und eingetrage-
ner Lebenspartnerschaft getroffen, im Überblick Bömelburg, NJW 2012, 2753 ff.

2 Böhm, DVBl. 2014, 401 ff.: Dynamische Grundrechtsdogmatik von Ehe und Familie.
3 Koschmieder, JA 2014, 566 ff.
4 Tatsächlich nahm die Zahl der Eheschließungen in den vergangenen Jahrzehnten ab. Bei den

Scheidungen ist der Trend steigend. Mit einem Anteil von 71% ist die Ehe mit Kindern noch
immer die meistgelebte Familienform. 9% der Familien leben ohne Trauschein zusammen und
weitere 20% sind alleinerziehend. Der Anteil gleichgeschlechtlicher Lebensgemeinschaften
mit minderjährigen Kindern liegt seit ca. 15 Jahren unverändert bei 0,05%; Bundesministerium
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, Familienreport 2012. Leistungen, Wirkungen, Trend,
2012, S. 14.

5 Franz/Günther, JUS 2007, 626 ff.
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rischen Sinne, so erscheint die Anwendung von Gewalt über die Jahrhun-
derte als von der Gesellschaft toleriert, und dies besonders in Bezug auf
Gewalt in der Familie.6

Die Gewalt lebt davon, dass sie von Anständigen nicht für möglich gehalten wird.
(Jean-Paul Sartre)

Bis Anfang der 1960er Jahre wurde Gewalt in Familien und Partnerschaften
schlechthin als Tabuthema angesehen. Historisch betrachtet besaßen sowohl
Kinder als auch Frauen kaum Rechte und mussten Gewalttaten ihrer Ehe-
männer bzw. Väter (machtlos) ertragen.

Erst zu Beginn des 20. Jahrhunderts wurde in Deutschland das straffreie
Züchtigungsrecht des Mannes gegenüber seiner Frau abgeschafft.

Erhebliche Änderungen kamen in der Tat erst spät in Gang. So stuften
1993 die Vereinten Nationen Gewalt gegen Frauen erstmals explizit als Men-
schenrechtsverletzung ein. Erst 1997 forderte die UN auf, internationale
Übereinkünfte hinsichtlich der Menschenrechte von Frauen vorbehaltlos
zu ratifizieren.7

Gewalt im sozialen Nahraum („Häusliche Gewalt“) war lange Zeit auch in
Deutschland ein Tabuthema. Betroffen sind in über 90% der Fälle Frauen
und Kinder. Eine erste repräsentative Studie aus 2004 zeigte, dass von
10 000 Frauen jede Vierte im Alter von 16 bis 85 Jahren bereits ein- oder
mehrmals körperliche oder zusätzlich sexuelle Übergriffe eines Beziehungs-
partners erlitten hatte. In 99% der Fälle handelt es sich um männliche
Täter. Doch die Opfer trauen sich oft jahrelang nicht, ihr Leid öffentlich zu
machen, Täter kommen oft ungeschoren davon. Jede siebte Frau wird
Gewaltopfer ihres eigenen Partners.8

Die Wohnung ist kein rechtsfreier Raum.

Schätzungen gehen davon aus, dass es in jeder dritten Partnerschaft Gewalt
gegen Frauen gibt.9

Dem Europarat-Bericht EG-S-VL(97)1 zufolge waren in Europa 25% der
Frauen häuslicher Gewalt ausgesetzt. Gewalt ist Teil der Menschheitsge-
schichte. Herrschaftsbereiche, Staaten, Religionen und Ideologien wurden
mehr durch Gewalt geschaffen oder erweitert als durch Argumente. Gewalt
wird deshalb nach wie vor als Instrument benutzt, um den eigenen Macht-
bereich zu erweitern. Indes tritt Gewalt nicht nur öffentlich, sondern subti-
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6 Cizek/Buchner, Entwicklung des Gewaltverständnisses, in: Bundesministerium für Soziale
Sicherheit, Generationen und Konsumentenschutz (Hrsg.): Gewaltbericht 2001 (Wien), 20.

7 Kury/Gartner/Obergfell-Fuchs, Kriminalistik 2005, 276 (277).
8 Hestermann, Deutsche Polizei 1/2001, 6.
9 BT-Drs. 14/5429, S. 10 (Begr. zum EGewSchG).


